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Die Genossenschaftsidee — eine Menschheitsidee, 


In 35 Ländern des Erdballs bestehen gegen 
300,000 Genossenschaften. Erstaunliche Zahlen sind 
es, die sich da zeigen, Zahlen, die noch grössere 
Wucht erhalten, wenn man bedenkt, dass in diesen 
300,000 Genossenschaften gegen 80 Millionen Mit- 
glieder zusammengzeschlossen sind. Wohl mag ein 
grosser Teil dieser SO Millionen mehreren Genos- 
senschaften angehören, so dass man vielleicht "4 für 
doppelt organisierte Mitglieder absetzen darf, trotz- 
dem bleiben noch 60 Millionen übrig. 60 Millionen 
Familienväter, die sich im Streben nach einem ideel- 
len und auch wirtschaftlichen Ziele zusammenre- 
funden haben. Ob man wohl in irgend einer Organi- 
sation diese Zahl noch einmal findet? Wohl kaum! 

Was ist es nun, das diese grosse Zahl Menschen 
zusammengeführt hat? Es ist die Genossen- 
schaftsidee, die in den beiden Worten 
Selbsthilfe und Gemeinsinn wurzelt. 
(Cierade in der gegenwärtigen Zeit ist es sehr an- 
gebracht, auf das Wort Selbsthilfe einmal besonders 
hinzuweisen. Alles schreit heute nach der Hilfe des 
Staates. Wohin wir blicken, sehen wir die Augen 
auf den Vater Staat gerichtet, und überall klingt es: 
Staat hilf! Die Genossenschaft stimmt nicht in 
diesen Ruf mit ein, sondern sie stellt sich auf den 
Standpunkt: Selbst ist der Mann! Selbst wollen wir 
uns helfen, durch uns soll Hilfe kommen. Unsere 
Kräfte wollen wir anspornen, unsere Kräfte wollen 
wir zusammentun, um nicht nach Anderer Hilfe aus- 
schauen zu müssen. Wohl ist Staatshilfe ganz gut 
und schön, aber die Genossenschaft stellt die Selbst- 
hilfe höher als die Staatshilfe, sie betrachtet die 
Selbsthilfe als den Ausdruck höherensitt- 
lichen Wollens. Daneben steht in der Genos- 
senschaft als zweiter Grundpfeiler das Wort: Ge- 
meinsinn. Dieses Wort ist die praktische An- 
wendung des Apostelwortes: Einer trage des ande- 
ren Last. Durch den Gemeinsinn wird das Gefühl 
der Zusammengehörigkeit gestärkt, so dass eine 
Volksgemeinschaft durch die Genos- 
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senschaft entsteht.... Gemeinsame Nöte 
lasten auf den einen Genossenschaften und man 
braucht Mut und Anregung, um alle Lasten zu über- 
winden. Darum ist es gut, wenn in der Genossen- 
schaft der Bauer mit dem Arbeiter Schulter an 
Schulter kämpft, wenn der Beamte, der Handwer- 
ker neben Bauer und Arbeiter steht. Es ist gut, wenn 
die Genossenschaften aus katholischen Gegenden 
mit denen aus evangelischen Gebieten an einem 
Tische sitzen, um gemeinsam Not zu lindern. In 
dieser gemeinsamen Arbeit, in diesem Zusammen- 
stehen aller Genossen zeigt sich die Macht der Ge- 
nossenschaftsidee. Sittlich-religiöse Momente sind 
es, die hier zusammenstreben. Das Ringen nach 
dem Guten, dem «Dienen am Volke» ist er 
das zu gemeinsamer Arbeit zwingt. Weil der Grund- 
eedanke edel ist, hat sich ein so vewaltiger Bau ent- 
wickeln können, so dass man sagen könnte, die Ent- 
wicklung des Genossenschaftswesens ist eine Be- 
stätigung des Wortes: Das Gute bricht sich 
Bahn. Aus: Zandw. Genossenschaftsblatt Neuwied, 
No. 23, 1928. 


Werkkonsumanstalten in Deutschland. 


Da auch in der Schweiz noch Werkkonsuman- 
stalten bestehen, wird man bei uns gewiss mit In- 
teresse die Ausführungen lesen, die der «Konsumgen. 
Praxis» entnommen sind. 

Die Werkkonsumanstalten bestanden zunächst 
teils als freie Vereine der Werkangestellten, die bei 
Auftreten wirtschaftlicher Schwierigkeiten vielfach 
von den Werken übernommen, von diesen finanziell 
sichergestellt und als Werkkonsumanstalten weiter- 
geführt wurden. 

Die Motive, die die Werke zur Gründung 
dieser Anstalten für ihre Arbeiter und Angestellten 
veranlasst haben, sind vielfach diskutiert worden 
und finden hüben und drüben eine stark voneinander 
abweichende Beurteilung. Von den Unternehmern 
werden die Werkkonsumanstalten gern als rein «so- 
ziale» Einrichtungen bezeichnet, und es ist nicht zu 
bezweifeln, dass den ersten Anstoss oft wohlmei- 
nende Ueberlerungen gegeben haben. In Deutsch- 
land sahı es in den 40er Jahren des vorigen Jahr- 
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hunderts nicht anders aus als in England, wo die 
traurigen wirtschaftlichen Verhältnisse die «Red- 
lichen Pioniere von Rochdale» zu ihrer Genossen- 
schaft führten. Um ihren Arbeitern und Angestellten 
aus der tiefen Verschuldung, in die sie durch das 
allgemein herrschende Borgwesen geraten waren, 
herauszuhelien, um ihren Nominallöhnen eine reale 
Basis zu geben, um sie gegen Wucher und Waren- 
fälschung zu schützen, nahmen die Werke die 
Lebensmittelversorgung für ihre Werkangehörigen 
ganz oder teilweise selbst in die Hand. Daneben hat 
schon damals der Wunsch bestanden, dadurch den 
Arbeiter an das Werk zu fesseln. Dieser Gedanke 
wirkte sich meistens in der Praxis sehr unsozial aus, 
wie nachstehend noch gezeigt wird. Zuweilen ist die 
Gründung von Werkkonsumanstalten — hier im Zu- 
sammenhang mit Werkwohnungen — eine Notwen- 
digkeit gewesen. In bevölkerungspolitisch noch un- 
erschlossenen Gebieten, in denen sich junge Indu- 
strien ansiedelten, war die Gründung von Werkkon- 
sumanstalten die Voraussetzung zur Heranziehung 
von Arbeitern und zu ihrer Versorgung mit den er- 
forderlichen Lebensmitteln. 

Schon in den 50er Jahren zeigten sich in 
Deutschland Erscheinungen, die das Ansehen der 
Werkkonsumanstalten erheblich schwächten. Wäh- 
rend sie anfangs Barzahlung verlangten, gingen sie 
vielfach mehr und mehr zur Kreditgewäh- 
rung über und schufen sich damit ein Herrschafts- 
verhältnis, das die Arbeiter bei Gelegenheit, insbe- 
sondere bei Aussperrungen und Streiks. bitter zu 
fühlen bekamen. Durch Verschuldung an das Werk 
wurde ihre Freizügigkeit und Selbständigkeit unter- 
graben, und bei Streiks und Aussperrungen wurden 
ihnen ihre Lebensmittelquellen einfach verstopft. 
Dazu kam, dass die Werkkonsumanstalten dem be- 
rüchtigten Truck -System weitgehend Vorschub 
leisteten, indem die Werke die Entlohnung, nicht 
selten bis zu hohen Prozentsätzen, in Waren-Gut- 
scheinen auf den Werkkonsum vornahmen. In den 
relativ wenigen Fällen, wo die Belegschaft auf die 
Geschäftsführung einen Einfluss nehmen konnte, war 
die Abhängiskeit der Anstalt vom Werke auf andere 
Weise, wie durch Bereitstellung von Räumen, Kre- 
ditgewährung für den Wareneinkauf und die Rabatt- 
gabe. Hingabe von Fuhrwerk usw. genugsam ge- 
sichert. All’ diese Erscheinungen, dieauchheute 
den Werkkonsum durchweg noch cha- 
rakterisieren, haben ihm schon früh in den 
Arbeitnehmer-Organisationen, in Gewerkschaften 
und Konsumgenossenschaften erbitterte Gegner er- 
stehen lassen. Die Werkkonsumanstalten setzen, 
wenn sie von der Arbeiterschaft als «soziale» Ein- 
richtung empfunden werden und sich als solche aus- 
wirken sollen, patriarchalische Verhältnisse inner- 
halb eines Werkes voraus; die heutige or- 
ganisierte Arbeiterschaft dagegen 
muss derartigen Einrichtungen ge- 
genüber mit Misstrauen erfüllt sein, 
und hier liegen zweifellos die Hauptgründe dafür, 
weshalb die Werkkonsumanstalten im Vergleich mit 
den Konsumsenossenschaften nur eine sehr langsame 
und schleppende Entwicklung genommen haben, 
was um so auffälliger ist, wenn man bedenkt, dass 
die Werkkonsumanstalten durchweg älter sind als 
die Konsumgenossenschaften, ja sogar vielfach erst 
den Anlass zur Gründung der letzteren gegeben 
haben. 

Um die Rentabilität zu erhöhen und um 
den lebhafiter werdenden Angriffen nicht nur der 
Gewerkschaften und Konsumgenossenschaften, son- 


dern vor allem auch der Einzelhandelsorganisa- 
tionen, die in der Werkkonsumanstalt eine uner- 
wünschte Konkurrenz erblicken, eine gemeinsame 
Front entgegenstellen zu können, hat man Zusam- 
menschlüsse gebildet. Thyssen gab im Jahre 1911 
die Anregung zu einem Grosseinkauf für Werkkon- 
sumanstalten unter dem Namen «Gemeinnützige 
(irosseinkaufsgesellschaft Deutschland A.-G.» in 
Hamburg, die aber praktisch keine Bedeutung er- 


langte. In Essen schlossen sich im November 1922 
2S Werke zu den «Vereinigten Werkkonsuman- 
stalten e.G.m.b.H.» zusammen. Heute wehören 


mehr als 60 Werke dieser Vereinigung an. In Köln 
haben sich die grösseren rechtsrheinischen Industrie- 
firmen zum «Kölner Industrie-Konsum G.m.b.H.» 
zusammengeschlossen. Hier handelt es sich nicht 
nur um gemeinsamen Einkauf, sondern auch um ge- 
meinsamen Absatz. Der Zusammenschluss geschah 
mit der Motivierung, «den Konsumanstaltsbetrieb in 
völliger Unabhängigkeit von den beteiligten Firmen, 
insbesondere also ohne offene oder verdeckte Zu- 
schüsse seitens der Firmen zu führen, vielmehr ledig- 
lich auf dem Wege rationeller Wirtschaft auf eine 
Senkung der Preise für die Gegenstände des täg- 
lichen Lebens hinzuwirken». Diese Gründung war 
so überflüssig wie möglich. In ihrem Ausbreitungs- 
gebiet ist in ausreichendem Masse die Kon- 
sumgenossenschaftsbewezung vertre- 
ten, welche sich bekanntlich überall preisregulierend 
auswirkt. Dieser Gründung bedurfte es nicht. 

Trotz solcher Zusammenschlüsse haben die 
Werkkonsumanstalten im Konkurrenzkampf mit den 
Konsumgenossenschaften durchweg den Kürzeren 
gezogen. Gewiss liegt nicht der letzte Grund hierzu 
in der eigenartigen Wirtschaftspolitik, die sie fast 
überall getrieben haben. Das Truck-System und das 
Borgwesen richten sich auf die Dauer selbst, und 
das rücksichtslose Verhalten bei Streiks und Aus- 
sperrungen hat die Arbeiter von den Werkkonsum- 
anstalten ab- und in die Konsumgenossenschaften ge- 
trieben. Dazu kommt die Aufklärungsarbeit der (ie- 
werkschaften und Genossenschaften, die die Arbei- 
ter zu ihren Selbsthilfe-Einrichtungen, den Konsum- 
genossenschaften, führt. 

Man hat die Schäden, die die Werkkonsuman- 
stalten der Arbeiterschaft bringen, nicht nur im 
Lager der Arbeitnehmer erkannt. So ist in Frank- 
reich z. B. durch ein Gesetz die Gründung derartiger 
Einrichtungen stark beschränkt. In Deutschland hat 
das Sächsische Wirtschaftsministerium vor einigen 
Jahren eine Verordnung zum Abbau der «Industrie- 
versorgung» erlassen, mit der Feststellung, dass 
diese volkswirtschaftlich «äusserst bedenklich» sei. 
Auch die sich immer schärfer zuspitzenden Gegen- 
sätze zwischen Einzelhandel und Werkkonsum- 
anstalt zeigen die Tendenz zu einer Einengung der 
letzteren. So gab die «Konsumgen. Praxis» seiner- 
zeit das Ergebnis von Verhandlungen bekannt, die 
im Herbst 1927 mit Vertretern des Handwerks, des 
Gross- und Uebersee-Handels, sowie des Einzel- 
handels auf Grund von Beschwerden über die Werk- 
konsumanstalten geführt worden sind. Das Haupt- 
ergebnis dieser Verhandlungen ist dahingehend for- 
muliert worden, dass «ohne Not künftig keine neuen 
Werkkonsumanstalten errichtet werden sollen». 
Tatsächlich sind, wie wir hören, trotz dieser Ab- 
machungen inzwischen einige neue Werkkonsum- 
anstalten eröffnet worden. 


Ein volkswirtschaftliches Bedürfnis für diese 
Interesseneinrichtungen der Arbeitgeber nachzu- 
weisen, dürite jedoch schwer fallen. Sie können 
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durch die Konsumgenossenschaften voll ersetzt wer- 
den. Diese sind bereit, überall da, wo die Werke 
cine besondere Regelung der Lebensmittelversor- 
gung ihrer Belegschafiten wünschen, Verteilungs- 
stellen zu eröffnen. WennmandasiInteresse 
der Arbeiter und Angestellten im 
Augehat,somussmanlogischerweise 
zunächst einmal ihre Selbsthilfe- 
Einrichtungenfördern. Die ’einzelnen Be- 
legschaften haben in zahlreichen Entschliessungen 
ihre ablelınende Haltung den Werkkonsumanstalten 
gegenüber zum Ausdruck gebracht. Wenn die 
Werke trotzdem ihre Konsumanstaltspolitik weiter 
verfolgen und die Konsumgenossenschaftsbewegung 
bekämpfen, so zeigt das ihre einseitige Orientierung 
von einem — falsch verstandenen — Werkinteresse 
aus. 

Die Werkkonsumanstalten sollten ihre Rolle 
endlich ausgespielt haben. Die Arbeiterschaft hat 
derartige Einrichtungen nicht mehr nötig! Sie hat 
ihre eigenen Konsumgenossenschaften, die ihr auch 
in Zeiten der Not helfen, wie es jetzt während der 
Aussperrung bekanntlich wieder geschehen ist. 
Wenn die Werkkonsumanstalten den freien Handel 
zum gemeinsamen Kampf gegen die Konsumgenos- 
senschaften aufrufen, wenn es in einer Schrift die 
offenbar im Auftrage des Kölner Industrie-Konsums 
herausgegeben wurde, heisst: «Freier Handel und 
Werkkonsumanstalten sollten in einheitlicher Front 
die Ziele des Genossenschaftswesens bekämpfen», 
so ist nur zu hoffen, das die Arbeiter hierauf durch 
ihr praktisches Verhalten eine ebenso eindeutige wie 
wirkungsvolle Antwort geben werden. 
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Die dänische Konsumvereinsbewegung 
in statistischer Beleuchtung. 
Von Julius E. Eskildsen (Slagelse). 


Der 1. August 1914 bedeutete einen Wendepunkt 
in der Entwicklung der ganzen Kulturwelt; eine neue 
Epoche begann, deren Grundlinien iedoch noch kei- 
neswegs klar hervortreten. Immerhin ist es wertvoll, 
auf gewisse Erscheinungen der Vergangenheit schon 
jetzt einen Rückblick zu werfen und die Ergebnisse 
zu prüfen. 

Die dänischen Konsumgenossenschaften können 
bei retrospektiver Betrachtung der Dinge nicht be- 
haupten, dass ihre Hoffnungen restlos in Erfüllung 
gegangen seien. Dänemark zählte 1925 auf 43,017 
Quadratkilometer Bodenfläche 3,434,555 Einwohner, 
von denen 1,952,258 auf das Land entfielen, während 
von der städtischen Bevölkerung 731,496 allein auf 
Kopenhagen kamen. 

Die letzte Konsumvereinsstatistik bezieht sich 
auf das Jahr 1925, resp. 1919 für einzelne Gruppen. 
Die Entwicklung seit dem Jahre 1880 zeigt die nach- 
stehende Tabelle: 


Bevölkerun 
Jahr Dänemarks 
1880 


1890 
1901 
1911 
1916 
1921 
1925 


%, der 
Bevöl- 

kerung 
0,8 
3» 
6,0 
7,5 
8,4 
9,7 
9,4 


Mitglieder 
auf dem in den 
Lande Städten 


Konsumvereins- 
mitglieder 
15,000 
75,294 
ca. 140,000 
204,732 
243,855 
316,846 
323,416 


ca. 


5,260 
15,700 
39,698 
64.187 


1,969,039 
2,172,380 
2,449,540 
2,757,076 
2,921,362 
3,267,831 
3,434,555 


70,034 


189,032 
204,157 
252,659 


| 
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Mit ihren 323,416 Mitgliedern im Jahre 1925 um- 
fassten also die Konsumvereine unter Hinzurechnung 
der Familienangehörigen etwa 1.293.000 Personen, 
oder rund 39% der Gesamtbevölkerung:; bei der 
Landbevölkerung waren es noch mehr. 

Ueber die Entstehungszeit der dänischen Kon- 
sumvereine gibt folgende Aufstellung Auskunft: 

vor 1870 wurden gegründet 17 Genossenschaiten\ _ 
von 1870 bis 1879 86 
von 1880 bis 1889 262 
von 1890 bis 1899 431 
von 1900 bis 1909 471 

von 1910 bis 1914 163 | 

von 1915 bis 1918 153 

1919 29 , 

1612 Genossenschaften 


6 R 0 
16% 
26% 
29% 
23% 
= 100%, 


Die grosse Melirzahl der Vereine entstand also 
in den letzten beiden Jahrzehnten. In den ersten 
zwanzig Jahren wurden nur 22% der Genossen- 
schaften gegründet; in den folgenden 20 Jahren 55% 
und von 1910 bis 1919 noch 23%. Die stärkste Trieb- 
feder zur weiteren Ausbreitung der Bewegung war 
zweifellos die Erkenntnis der wirtschaftlichen und 
sozialen Bedeutung der Konsumgenossenschaften. 

Prüft man, wo die Konsumvereine am meisten 
vertreten sind, so sieht man bald, dass die Land- 
konsumvereine die erheblichste Zunahme aufweisen, 
und sie geben der dänischen Konsumvereinsbewe- 
gung auch ihr besonderes Gepräge, was sich aus 
dem dänischen Volkscharakter erklären lässt und 
vor allem dem Selbständirkeitsgefühl der Bauern 
zuzuschreiben ist. Ein markanter Charakterzug der 
dänischen Landbevölkerung ist das starke gegen- 
seitige Vertrauen; diese Eigenschaft zeichnet die 
Dänen vor andern Völkern aus. Gegenseitiges Aus- 
helfen, gemeinsame Arbeit und Arbeitsvereinigung 
waren die gegebenen natürlichen Vorbedingungen 
für den durchgreifenden genossenschaftlichen Zu- 
sammenschluss. 

Die folgenden Zahlen zeichnen die Entwicklung 
der dänischen Konsumvereine: 

Jahr Anzahl In Jütland Auf den Inseln 
1866 
1870 
1880 
1892 
1898 
1900 
1905 
1910 
1914 
1919 
1925 


36 — 
119 
547 
970 

1050 
1280 
1364 
1562 
1691 
1502 


503 
608 
612 
697 
733 


467 
672 
152 
8065 
958 


Die weiteren Angaben zeigen uns, wie sich die 
heute bestehenden Vereine bis inklusive 1919 auf 
Stadt und Land verteilen (1919 letzte offizielle Sta- 
tistik): 

Zahl der 
Vereine 


Auf dem Inden Provinz- In der Haupt- 
Lande städten stadt 
18 3 
119 5 
395 
827 
1316 
1470 
1612 


Jahr 


1570 
1880 
1590 
1900 
1910 
1914 
1919 
1925 


596 
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Hierzu ist zu bemerken, dass die früher in Ko- 
zenhagen nebeneinander bestehenden Konsumver- 
eine im Jahre 1919 zu «Hovedstadens Brugsfore- 
ning» verschmolzen wurden. 

Obwohl der erste dänische Konsumverein in 
einer Stadt (Thisted) und von Stadtbewohnern ge- 
gründet worden war — man gab ihm den Namen 
«Arbeiterverein», denn er bestand nur aus «kleinen» 
Leuten — stand die Stadtbevölkerung der Bewe- 
eung in den ersten Jahren ziemlich gleichgültig ge- 
eenüber. Das ist heute anders geworden. In den 
letzten zehn bis fünfzehn Jahren hat sich besonders 
hierin ein Wechsel vollzogen, wie der kräftige Auf- 
schwung der Konsumvereine in der Hauptstadt Ko- 
penhagen zeigt. 

Der erste Versuch zur Gründung eines Konsum- 
vereins in der Hauptstadt fällt in die Jahre 1902/1903. 
Während es in Kopenhagen im Jahre 1905 nur 3 
Konsumvereine gab, waren es zehn Jahre später 
schon gegen 20, von denen mehr als die Hälfte 1912 
und später gegründet worden waren. Die einzelnen, 
ursprünglich unabhängig voneinander arbeitenden 
Vereine traten später durch das «Kontor für die ver- 
einigten Vereine von Kopenhagen und Umgegend» 
in nähere Beziehungen miteinander und erzielten 
1915 einen Gesamtumsatz von rund 3Yı Mill. Kronen 
bei einer Mitgliederzahl von 14,130. Im Juli 1916 
wurde dann die «Hovedstadens Brugsforening» ge- 
eründet, deren Entwicklung folgende Zusammen- 
stellung veranschaulicht: 


Jahr Mitglieder- Zahl der Ver- Jahresumsatz 
zahl kaufsstellen Kronen 

1916 7,648 43 = 

1917 12,284 46 4,048,000 
1918 15,302 53 5,187,000 
1920 26,658 Al, 13,163,000 
1924 28,340 101 10,515,000 
1928 27,991 sl 7,521,000 


Nach der durch die Grosseinkaufsgesellschaft 
dänischer Konsumvereine durchgeführten Statistik 
über die Berufsstellung der Mitglieder liegen 
folgende Angaben vor: 

1910 1914 1919 1925 
Gesamtangaben 113,085 144,916 213,961 198,337 

Davon waren: % % % : 
Bauern, grössere 36,291 (32) 40,530 (28) 51,055 (24) 
Kätner, kleinere 46,182 (41) 55,032 (38) 64,552 (30) 


42,422 (21) 
61,757 (30) 


Arbeiter 30,612 (27) 49,354 (34) 57,921 (27) 53,110 (27) 
Handwerker —_ _ 28,883 (13) 25,449 (13) 
Beamte _— _- 11,550 ( 6) 13.975 ( 8) 
Gutbesitzer _ _ — 1,624 ( 1) 

Die Durchschnitts-Mitgliederzahl 


betrug in den Vereinen auf dem Lande im Jahre 1919 
157, in Jütland 132, auf den Inseln 189, in den Pro- 
vinzstädten 523 gegen 357 in 1910. Im Jahre 1925 
eehörten jedem Verein durchschnittlich 184 Mitglie- 
der an und eine weitere Uebersicht gibt die folgende 
Aufstellung: 


Jahr Gesamtmitgliederzahl In Jütland Auf den Inseln 
1892 75,294 — _ 
1898 143,600 64,400 50,200 
1905 193,200 90,100 103,100 
1910 204,734 98,737 105,995 
1914 243,855 116,446 127,409 
1919 316,846 146,255 170,591 
1925 323,446 % ? 

Dass die Konsumvereine in Dänemark heute 


einen bedeutungsvollen volkswirtschaftlichen Faktor 
darstellen, zeigt die nachstehende Statistik über die 
Jahresumsätze: 
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Jahr Umsatz in Kronen Jahr Umsatz in Kronen 
1866 25,602 1900 36,000,000 
1570 539,786 1905 44,500,000 
18580 2,300,000 1910 69,500,000 
1890 11,900,000 1914 102,887,000 
1896 15,000,000 1919 149,294,000 
1925 315,328,000 


Der von Nichtmitgliedern eines Vereins erzielte 
Umsatz betrug 1899 pro Verein 4,883 Kr.; 1901: 5,051 
Kronen; 1910: 7,570 Kronen; 1914:12,210 Kronen; 
1919: 12.294 Kronen und 1925: 20,607 Kronen; er ist 
also im Steigen begriffen. ' 

Der Umsatz pro Mitglied belief sich in 
1925 für das ganze Land auf 976 Kronen gegenüber 
471 Kronen in 1919; 73% dieses Umsatzes entfallen 
auf Kolonial-, Eisen- und Manufakturwaren. Wie sich 
der Umsatz von 1910 bis 1919 auf Stadt und Land 
verteilt, zeigt folgende Tabelle (für 1925 fehlen die 
Angaben noch): 


Umsatz in Kronen auf dem Lande in den Städten 
‘ 910 19 19 1914 1919 


Kronen 14 9 
unter 25,000 286 185 102 3 -- 
zwischen 25 und 50,000 554 525 358 19 5 
5 607 „ 78000 247 340 451 16 (9) 
78 100,000 122 170 309 14 13 
». 100: „. 150,000 65 135 237 11 14 
R 150 „ 200,000 22 38 79 6 10 
»„ 200 „ 300,000 fe) 23 39 7 11 
über 300,000 4 5 8 f 11 
1.308 1,421 1,583 54 73 


Pro Mitglied betrug der Umsatz: 


1892 202 Kronen 1910 361 Kronen 
1899 210 » 1914 438 » 
1901 228 » 1919 472 » 
1905 279 » 1925 976 » 
Interessant ist auch folgende Umsatzstatistik: 
Hauptstadt 7,614,000 1,912,000 _— 
Provinzstädte 16,034,000 12,466,000 4,876,000 
Landgebiet 125,646,000 88,509,000  64,683,000 
149,294,000 102,857,000 69,559,000 


Im Jahre 1925 wurde bei einem Gesamtumsatz 
von rund 315 Millionen Kronen ein Reinüberschuss 
von 18,400,000 Kronen oder ca. 6% gegenüber 6,3% 
in 1919 und 6,2% in 1914 erzielt. Die nachstehende 
Tabelle gibt darüber weitere Auskunft: 


berichtende Rein- : Rück- 
Jahr Ten überschuss pro Verein vergütung 
Kr. Kr. 

1901 471 821,067 1,476 6,94% 
1905 683 1,661,456 2,430 7,92% 
1910 125 2,302,754 3,176 8.05% 
1914 989 4,187,630 4,234 8,99% 
1919 1295 8,742,818 6,751 ? 
1925 1339 14,063,709 10,503 70% 


Der Reservefonds betrug durchschnittlich 
pro Verein: 
1901: 1347 Kr. 1910: 2637 Kr. 1919: 4681 Kr. 
1905: 1916 Kr. 1914: 3228 Kr. 1925: 9281 Kr. 


Das Warenlager zählte für einen Verein: 


1899: 4,954 Kronen 1919: 7,333 Kronen 
1905: 5,525 » 1925: 23,736 » 
1910: 6,532 » 

Die meisten Vereine besitzen eigene Liegen- 


schaften. In 1899 hatten 60%, 1905: 73%, 1914: 85% 
der Vereine ein eigenes Haus; in 1925 besassen 91% 
eigene Häuser im Werte von 17,899 Kronen pro Ver- 
ein gerenüber 11,789 Kr. in 1919, 8112 Kr. in 1914 und 
5898 Kronen in 1905. 
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Ein Bild über den Stand der Vereine ge- 
ben ferner folgende Tabellen: 


Jahr berichtende Vareine Mitgliederzahl BR ba = a et. | 
r. 2 f 
1896 371 37,667 7,571,299 
1901 658 87,139 19,685,900 3,958,000 583,427 
1905 794 110,398 29,711,153 4.195,355 1,027,017 
1910 800 113,085 39,903,712 5,104,318 1,442,634 
1914 1,262 181,014 65,883,170 8,301,890 1,825,091 
1919 1,443 214412 119,599,198  10,067,396 3,805,366 
1925 1,415 260,825 252,981,692 32,304,079 8,854,307 
m . 
Jar Me Ei A" Mn" Le Ana 
r. r. \ 
1892 101 20,407 
1896 99 
1898 99 25,459 2,914 
1901 296 1,022,408 133 30,426 3,454 
1905 332 1,414,419 139 38,838 5,808 3,702 
1910 517 2,528,699 141 50,910 7,591 4,891 
1914 647 3,378,265 143 62,686 8,112 5,221 
1919 880 6,396,833 149 86,229 11,789 7,269 
1925 1,238 14,334,881 184 179,674 17,899 11579 


In Ergänzung der obigen Darlegungen sei noch 
bemerkt, dass im Jahre 1928 1802 Konsumvereine 
der Grosseinkaufisgesellschaft angehören und dass 
letztere die Eigenproduktion Hand in Hand mit der 
Distribution fördert, um den ärmsten Bauern und der 
besitzlosen Arbeiterbevölkerung in den Städten 
möglichst billige Versorgungsquellen zu öffnen. 
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Die Verarbeitunds- u. Verschleisspanne im Fleisch- 
und Fleischwarenverkehr der Schweiz. 


(Schluss.) 


Lohnverhältnisse. 
Die Erhebung der Kommission über die Betriebs- 
verhältnisse der Metzgerei hat über die Lohnver- 
hältnisse von Gehilfen folgendes ergeben: 


Wochenlohn Monatslohn 

ohne freie bei freier 

Verpflegung Veipflegung 
Pr Fı. 


Gesamtmittel 57 165 
Betriebe in Ortschaften unter 10,000 Ein- 

wohnern 46 162 
Betriebe in Ortschaften mit mehr als 10,000 

Einwohnern 76 174 
Betriebe, bis und mit 2 Personen be- 

schäftigend 50 134 
Betriebe, 3-5 Personen beschäftigend 51 159 
Betriebe, über 5 Personen beschäftigend 66 193 


Bei der Beurteilung dieser beiden Zahlenreihen 
ist zu beachten, dass die Zahlen der ersten Kolonne 
aus nur wenigen.und dazu mit den Zahlen der zwei- 
ten Kolonne nicht immer vergleichbaren Angaben 
resultieren. Die zweite Kolonne gibt somit ein bes- 
seres Bild, weil sie die im allgemeinen gebräuch- 
liche Entlöhnungsiorm zum Ausdruck bringt. 

Für die Verpflegung wird je Mann und Tag in 
städtischen Verhältnissen mit Fr. 3.50 bis 4—, in 
ländlichen Verhältnissen mit Fr. 3.— bis 3.50 ge- 
rechnet. 

Die Arbeitsverhältnisse im Metzgereigewerbe 
werden durch den Gesamtarbeitsvertrag und die 
Berufsordnung für das Metzgergewerbe vom 22. No- 
vember 1926 zu regeln versucht. Dieser Gesamt- 
arbeitsvertrag ist vom Verband schweizerischer 
Metzgermeister mit dem Zentralverein schweizeri- 
scher Metzgerburschenvereine vereinbart worden. 
Die dem V.H.T.L. der Schweiz angeschlossene 
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Metzgergewerkschaft ist aus dem Vertragsverhält- 
nis ausgetreten. Aus diesem Gesamtarbeitsvertrage 
entnehmen wir folgende Lohnansätze: 

Mindestlohn für Burschen, die Kost und Unter- 
kunft beim Meister haben, der durch Vereinbarung 
erhöht, aber unter keinen Umständen erniedrigt 


werden kann: 
Mindestlohn pro Monat 


In Städten In Ortschaften In allen 
mit über von 10,000 übrigen 
50,00.) Ein- bis 50,000 Ort- 
wohnern Einwohnern schaften 
Fr. Fr, Fr. 
a) Burschen im ersten Jahr 
nach der Lehre 9%, 80,— 75.— 
b) Burschen im zweiten Jahr 
nach der Lehre 120.— 110.— 105.— 
c) Durchschnittsarbeiter 150.— 140.— 130.— 
d) Gute, flinke, in allen Ar- 
beiten tüchtige Burschen 180,— 170.— 160.— 
e) Ganz selbständige Bur- 
schen auf ersten Posten, 
Oberwurster usw. 220.— 200.— 190.— 


Verheirateten Burschen, die die Mahlzeiten nicht 
beim Meister erhalten, werden im Tag Fr. 6.— be- 
sonders vergütet, ledige Burschen erhalten Fr. 5.—. 
Ledige Burschen, die nicht beim Meister wohnen, 
erhalten in Städten mit über 50,000 Einwohnern eine 
monatliche Wolmungsentschädigung von Fr. 25.—, 
in allen andern Ortschaften eine solche von Fr. 20.—, 
verheiratete Burschen erhalten 40.— bezw. 30.—. 
Die wöchentliche, wirkliche Arbeitszeit soll in 
Städten mit über 50,000 Einwohnern 57 Stunden, in 
Ortschaften mit 10,000—50,000 Einwohnern 63 
Stunden betragen, in allen übrigen Ortschaften soll 
die Präsenzarbeitszeit einschliesslich der Essens- 
zeiten 72 Stunden wöchentlich nicht übersteigen. 
Die Privatmetzgerei legt im allgemeinen grosses 
Gewicht darauf, die Gehilfen im Hause zu ver- 
pflegen, daher können verheiratete Gehilfen vielfach 
nur in grösseren Betrieben, wo der gemeinsame 
Haushalt ohnehin aufgehoben ist, Unterkunft finden. 
Dieser Umstand führt dazu, dass verheiratete 
Metzgergehilfen oft schwer eine Anstellung finden 
und deshalb vielfach gezwungen werden, sich bei 
der Verheiratung um ein eigenes Gewerbe umzu- 
sehen. 

Der Gesamtarbeitsvertrag enthält weiter Be- 
stimmungen bezüglich der Ferien und der Lohn- 
auszahlung für Militärdienstzeit und andere Ver- 
hinderungen. Das Personal ist ausserdem zu Lasten 
des Meisters beim Unfallversicherungsverband 
schweizerischer Metzgermeister zu versichern. Die 
Unfallgefahr ist bei diesem Gewerbe verhältnis- 
mässig gross. Wir entnehmen dem Jahresbericht des 
vorerwähnten Unfallversicherungsverbandes, dass 
im Jahre 1926 in 1365 Betrieben mit 4315 versicher- 
ten Personen 1149 Unfälle mit insgesamt Franken 
267,464.65 entschädigt wurden. 

Die Meister sind ferner verpflichtet, denjenigen 
Burschen, die eine Monatsquittung der Prämien einer 
anerkannten Krankenkasse vorlegen, die Hälfte der 
Prämie zu vergüten. Wo der Meister seine Burschen 
gegen Krankheit versichert, kann er die Hälfte der 
Prämien am Lohne in Abzug bringen. 

Das Personal der grösseren Betriebe ist mei- 
stens nicht dem Zentralverband schweizerischer 
Metzgerburschenvereine, sondern der Metzger- 
gewerkschaft (Sektion des V.H.T.L. der Schweiz) 
angeschlossen. Diese sucht mit grösseren Unter- 
nehmungen Kollektivarbeitsverträge abzuschliessen. 
Solche Verträge bestehen zum Beispiel mit der Bell 
A.-G., mit der Genossenschaft Metzgermeisterverein 
der Stadt Zürich (Schlachthofregiebetrieb), mit der 
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Firma Otto Ruf, Zürich, mit dem A.C.V. Basel und 
mit einigen kleineren Betrieben. 

Dem Arbeitsvertrag mit der Bell A.-G., der sich 
auf rund 350 Personen des Betriebes in Basel er- 
streckt, entnehmen wir folgende Gehaltsordnung: 


Monats- ährliche 
lohn Erhöhung 
Fr. Fr. 
3ankmeister | 390-480 120 
Bankmeister II 360-420 120 
Verkäuferinnen | . 280-330 120 
Verkäuferinnen Il 250-300 120 
Lehrtöchter 125 
Ausläufer | 125— 250 120 
Ausläufer, vom 16. Altersijahre an 150 
Ausläufer Il, vom 26. Altersiahre an 260-350 120 
Tüchtige, selbständige Metzger, Wurster 
und Chauffeurs 375—425 120 
Metzger Il 340-400 120 
Minderjährige Metzger, im ersten Jahr 
nach der Lehre 270 _ 
Minderjährige Metzger, vom zweiten 
Jahre an 300—320 = 


Jeder Angestellte ist mit dem Eintritt in die 
Firma nach den gesetzlichen Bestimmungen zeren 
Unfall versichert. Die Kosten der Prämie übernimmt 


Depositenhefte 
4'/,°/. Zins 


bei der 


Bank der 
Genossenschaften und Gewerkschaften 
Aeschenvorstadt 67 - BASeElI - 67 Aeschenvorstadt 

Postcheck-Konto V/88.88 


die Bell A.-G. Im Krankheitsfalle erhalten die pro- 
visorisch Angestellten, sofern sie wenigstens 3 Mo- 
nate im Dienste der Firma sind, im ersten Monat den 
vollen, im zweiten Monat den halben Arbeitslohn, 
definitiv Angestellte erhalten im Krankheitsfall wäh- 
rend drei Monaten den vollen und während drei 
weiteren Monaten den halben Lohn. Angestellte, 
welche länger als 8 Jahre im Geschäfte tätig sind, 
erhalten bei längerer Krankheit für die ersten sechs 
Krankheitsmonate den vollen und für weitere sechs 
Monate den halben Lohn ausbezahlt. Bei Todesfall 
eines Angestellten von mindestens fünfiähriger 
Dienstzeit erhalten die Hinterlassenen, für welche 
der Verstorbene nachweisbar gesorgt hatte, eine 
Lohnnachvergütung von drei Monaten. Anspruch auf 
Ferien hat jeder definitiv Angestellte, und zwar 
pro Jahr: 

1 Woche bei einer Dienstzeit bis zu 4 Jahren. 

2 Wochen bei einer Dienstzeit von 4—10 Jahren. 

3 Wochen bei einer Dienstzeit von 10—20 Jahren. 

4 Wochen bei einer Dienstzeit von mehr als 20 
Jahren. 

Bei der Zuteilung der Ferien wird nach Möglich- 
keit den Wünschen des Personals Rechnung ge- 
tragen. Für wichtige Familienanlässe, Wohnungs- 
änderungen, Ausübung von Ehrenämtern, Beteiligung 
als Delegierte an gewerkschaftlichen Vereinigungen, 
wird den hiefür nachgesuchten und von der Ge- 
schäftsleitung bewilligten Urlaub der Lohn voll aus- 
bezahlt. Die volle Lohnausrichtung hat auch für ob- 
ligatorischen Militärdienst bis zu 16 Tagen zu er- 
folgen. Bei Militärdienst zur Erlangung eines Grades 
oder für Strafdienst wird kein Lohn vergütet. 
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| Die andern Kollektivverträge sind im grossen 
und ganzen dem Bellvertrag nachgebildet. 

Die Preisbildungskommission konstatiert, dass 
der Metzgereibetrieb seiner Natur nach auf die 
Handarbeit angewiesen ist und die betriebsver- 
teuernden Wirkungen hoher und gebundener Löhne 
und der verkürzten Arbeitszeit nur in bescheidenem 
Umfange durch Mechanisierung des Betriebes aus- 
zugleichen vermag. 


Unkostensatz und Gewinn. 

In der schweizerischen Metzgerei könne deshalb 
unter den bestehenden Verhältnissen der Mittelbe- 
trieb die günstigste Betriebsverfassung aufweisen’ 
und am ehesten im Sinne der Reduktion der Ver- 
schleisspanne wirken. Aus eingehenden Unter- 
suchungen lasse sich der Schluss ableiten, dass der 
Satz der obiektiven Unkosten pro 1927/28 15—18% 
des Einstandspreises erreiche. Dieser Unkostensatz 
verstehe sich bei folgenden Lebendgewichtpreisen 
für das Schlachtvieh: Fr. 1.70 für Ochsen und Rin- 
der, Fr. 2.40 für Kälber, Fr. 1.35 für gute Fleischkühe 
und Fr. 2.20 für Schweine. Was bei dieser Gesamt- 
preislage für das Vieh über den Unkostensatz von 
15—15% dem Wareneinstandspreis zugeschlagen 
werde, könne unter üblichen Betriebsverhältnissen 
als obiektiver Gewinn angesprochen werden. Letz- 
terer wird als Mittel der Ergebnisse von 27 Privat- 
betrieben mit 7,13% angegeben. 

Von besonderer Wichtigkeit ist die Frage, ob 
im Metzgereigewerbe 

Preisabreden und Preisvereinbarungen 


bestehen. Bekannt war vor allem während und nach 
dem Kriexe die periodische Ansetzung von Richt- 
preisen für das Fleisch, was von einzelnen Metzger- 
verbänden auch heute noch durchgeführt wird. Diese 
Preisvereinbarungen haben aber an Bedeutung ein- 
sebüsst, und zwar namentlich in den Städten, wo 
grössere Schlächtereibetriebe entstanden sind, die 
den Metzgereiorranisationen nicht angehören und 
in der Preisansetzung ganz selbständig vorgehen. 
Etwas anders verhält es sich in kleineren Ortschaf- 
ten, wo einige wenige Metzgereien sich einigen 
können und die qualitative Differenzierung der Ware 
nicht so weit geht wie in den grösseren Städten. In 
solchen Ortschaften kann den Preisvereinbarungen 
der Metzgermeister eine nicht geringe Wirksamkeit 
zukommen. Sie wird aber auch hier beeinträchtigt 
durch die Möglichkeit des Bezuges von Wurstwaren 
aus den Grosswurstereien, und in ländlichen Gebie- 
ten durch die Selbsthilfemassnahmen der Landwirt- 
schaft mit Bezug auf die Ausdehnung der Haus- 
schlachtung und den Verkauf von Hausschlachtungs- 
fleisch an Dritte. 

Aus den Erhebungen wird der Platz Bern an- 
geführt, wo zirka 85 Metzger dem Syndikat Stadt- 
bernischer Metzgermeister und zirka 30 dem Metz- 
germeisterverein der Stadt Bern angehören. Die Mit- 
glieder des Syndikats haben Richtpreise auf- 
gestellt, von denen angenommen wird, dass sie im 
allgemeinen gehalten werden. Dageeen kennt der 
Metzgermeisterverein die Richtpreise nicht. Bei ihm 
gelte der Grundsatz, dass jeder verkaufe, wie er es 
vermag. 

Wenn ein Mitrlied wissen will, wie ein anderes 
verkauft, so muss es direkt fragen oder den Preis 
indirekt zu erfahren versuchen. Es scheint aber, dass 
in der Praxis ein «Richtpreis» insofern besteht und 
gewöhnlich gehalten wird, als die Statistik der Metz- 
gerverbandszentrale in Zürich .. zur massgebenden 
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ungefähren Richtlinie geworden ist. Von Bern aus 
werden dem Sekretär des Verbandes schweizer. 
Metzgermeister in Zürich die Bogen der Preissta- 
tistik unabhängig voneinander durch ungefähr 15 
Metzgereibetriebe ausgefüllt und zugestellt. Diese 
Betriebe verteilen sich auf das Syndikat und den 
Verein. Wenn ein «wilder» Metzger schleudert (es 
gibt einige wenige unorzanisierte Metzger in Bern) 
so lässt man ihn vorläufig machen, in der Annahme, 
dass er im Verlaufe der Zeit durch weniger gute 
Qualität verderbe, was er im Preise für sich zu er- 
zielen versucht und in der Annahme, dass er das 
Schleudern auf die Dauer nicht vertrage. Daneben 
versuchen sich die Metzger individuell gegen den 
Schleuderbetrieb zu wehren, was unter Umständen 
für diesen sehr unangenehm werden kann. 

Nun wird man sich fragen, welcher Nutzen dem 
Einzelnen aus der Mitgliedschaft bei einem Verein 
erwächst, der entweder nur lückenhaft oder gar 
keinen Preisschutz zu bieten vermag. Hier ist zu 
sagen, dass ein Hauptzweck der Metzgerzusammen- 
schlüsse auf dem Platze Bern die genossenschaft- 
liche Verwertung der Nebenprodukte ist. Diese Ver- 
wertunge der Nebenprodukte auf zenossen- 
schaftlicher Grundlage kommt ganz be- 
sonders den kleinen Betrieben zugute, die nie in der 
Lage wären, ohne Syndikat oder Verein die Neben- 
produkte einigermassen rationell zu verwerten, die 
kostenhalber etwa eines Stück Kleinviehs wegen 
auch nicht in der Lage wären, aus einem entfernten 
Quartier extra zum Schlachten ins Schlachthaus zu 
gehen und dann das geschlachtete Tier mühevoll 
nach dem entiernten Verkaufslokal zu transpor- 
tieren. Jetzt besorgt das das Kollektivauto, und die 
Schlachtung erfolgt nach Plan durch hiezu bestimmte 
Metzger. Kuttelverwertung, Darmputzen, Klauen- 
verwertunz usw. usw. erfolgt jetzt ebenfalls kollek- 
tiv. Die Metzgermeistervereinigungen der Stadt 
Bern sind in dieser Beziehung eigentliche Rationali- 
sierungs -Vereinigungen auf  genossenschaftlicher 
Grundlage. Zu gleicher Zeit wirken sie aber auch 
wieder im Sinne einer Kräftezersplitte- 
rung, weil nun durch die Organisation zur ze- 
meinsamen Verwertung von Nebenprodukten ein 
Teil der kleinen und kleinsten Betriebe des Metz- 
gereigewerbes mühsam lebensfähig bleibt. 
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Vernachlässigte Aufgaben. 


Seit es Konsumvereine gibt, und das werden 
wohl bald an die hundert Jahre sein, gibt es 
logischerweise auch Verwaltungsorgane und parallel 
mit diesen oder ihnen auch übergeordnet Kontroll- 
behörden. Die letztern wenigstens überall da, wo 
die Vereine den Kinderschuhen entwachsen sind, 
festbesoldetes Personal und ein nennenswerter Um- 
satz vorhanden ist. Gegen die Notwendigkeit dieser 
Behörden soll kein Wort gesagt sein, ergibt sich doch 
aus gewissenhafter Pflichterfüllung von Personal, 
Verwaltungs- und Kontrollorganen die Entwicklung 
einer Genossenschaft. Man darf wohl ruhig an- 
nehmen, dass in allen Fällen, wo bislang Vereine 
in Schwierigkeiten gerieten, es sicher auch an der 
nötigen Aufsicht und Kontrolle gefehlt hat. 

Aus dem fatalen Umstand des finanziellen Zu- 
sammenbruchs einzelner Vereine allein schon liesse 
sich für alle andern der logische Schluss ziehen, 
dass man Rechnungsrevisoren nicht mit der gleichen 
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Nonchalance wählen soll wie etwa die Stimmen- 
zähler. Für Kontrollposten sollen nur die fähigsten 
und seriösesten Köpfe gut genug sein. Das ist zwar 
in diesem Blatt auch schon und zudem besser ge- 
sagt worden, aber gewissen Wahrheiten schadet 
es nichts, wenn sie immer wiederholt werden. Denn 
im selben Masse, wie sich ein Verein nach Um- 
satz und Mitgliederzahl entwickelt, wächst auch 
die Arbeit der Kontrellbehörde und deren Ver- 
antwortune. Bei Vereinen mit Millionenumsätzen 
genügt es bei weitem nicht, dass alle Monate ein- 
mal das Hauptbuch revidiert, die Kasse gestürzt 
und auf ihre Richtigkeit geprüft wird. Zwischen- 
hinein gibt es eine Menge anderer Arbeit zu über- 
prüfen; gewissenhafte Kommissionen werden auch 


Die 
Buchdruckerei 
U.5.H. - Basel 


Dank unserem auswahl- 
reichen Schriftenmaterial 
und maschinellen Ein- 
richtungen sind wir in 
der Lage, den Verbands- 
vereinen und Vorständen 


aller Art in sauberer und 
guter Ausführung, innert 
kürzester Frist bei zivilen 
Preisen liefern zukönnen 
wie: Anteil-Scheine und 
Obligationen, Formulare 
jeder Art, Memoranden, 
Briefbogen und Kuverts, 
Mitgliederkarten, Depo- 
sitenbüchlein, Einkaufs- 
Büchlein, Männerkarten, 
Jahresberichte, Statuten 


die Depotbelastungen bis ins Detail überprüfen. Ob 
das Nachrechnen von vielleicht 2000 Einzelposten 
per Woche im Zeitalter der Maschine eine Not- 
wendigkeit ist, darüber kann man ja wohl zweierlei 
Auffassungen haben. 

Viel wichtiger scheint uns ein anderer Zweig 
der Kontrolltätigkeit zu sein, von dem wir aber 
gerade die gefühlsmässige Ueberzeugung haben, dass 
er in sehr vielen Vereinen sehr nebensächlich be- 
handelt wird. Wir meinen das Ueberprüfen der 
Fakturen und Lieferantenlisten. Man nimmt alljähr- 
lich beim Abschluss mit Genugtuung Notiz, dass es 
mit dem Umsatz wieder einen bescheidenen Ruck 
vorwärts oder doch zum mindesten nicht rückwärts 
gegangen ist, heisst den Verteilungsplan gut und 
spricht den mehr oder weniger ehrlich gemeinten 
Dank an das Personal aus. Punkt! Aber man küm- 
mert sich gar nicht darum, woher die Un- 
massen Waren, die man das ganze Jahr verkauft, 
eigentlich bezogen werden. Man ist gar noch stolz 
daraus, wenn an der Sitzung der Herr Verwalter 


rapportiert, dass es ihm gelungen sei, bei der Firma 
N.N. einen Einkauf zu tätigen, volle drei Rappen 
das Kilo billiger als nach der Verbandsofterte! Da- 
bei braucht man sich gar nichts Schlimmes zu den- 
ken; man braucht bloss zu wissen, dass die Gross- 
handelsfirmen in den Städten alles daran setzen, 
den gefürchteten und verhassten V.S.K. beiseite 
zu drängen. Die kostspieligen Lastautos machen 
wöchentlich ihre drei bis vier Landtouren mit 
Waren; Aufträge müssen unter allen Umständen 
her, also haut man wohlberechnet mit den Preisen 
ein bisschen unten hinein. 

Auf derartige Unterbietungen fallen dann nicht 
erundsatzieste Einkäufer herein zum Schaden un- 
seres Verbandes. Der Schreiber dies ist nicht kauf- 
männischer Routinier, aber er darf die vielleicht 
etwas rückständige Auffassung haben, dass, wenn 
man in jeder Nummer des Genossenschaftsblattes 
den Mitgliedern Genossenschaftstreue predige, der 
Verein als solcher dieselben Pflichten der eigenen 
Zentrale gegenüber auch habe. Es kommt ja auch 
mitunter vor, dass routinierte Kaufleute die Konsum- 
vereine mit bestimmten Warenkategorien unter- 
bieten, eben auch aus wohldurchdachter Absicht auf 
Wankelmütige. Auf diesem Gebiete hätten die Kon- 
trollkommissionen, um an unsere Aufsatzüberschrift 
anzuknüpfen, eine dankbare Aufgabe, wenn nicht 
gar die moralische Pflicht, entgleister Genossen- 
schaftstreue wieder auf die Wege zu helfen. Denn 
das Wort gilt auch im Genossenschaftswesen: «Un- 
treue schlägt den eignen Herrn»! IE, 


Volkswirtschaft 


Wirtschaitlicher Wochenbericht. 

Die Leiter des französischen Staates scheinen 
recht sorglose Leute zu sein. Als sich das edle Paar 
Hanau-Bloch anerbot, ihnen zur Rettung des Fran- 
kens behilflich zu sein, da haben sie die uneigen- 
nützigen Helfer gleich ins Herz geschlossen, ohne 
ihre Vergangenheit zu untersuchen. Wer es so gut 
mit dem französischen Volke meinte, dass er ihm 
durchaus seine Währung retten wollte, konnte doch 
kein schlechter Mensch sein. So dachten offenbar 
die hohen Herren, die von der Existenz kaufmän- 
nischer Auskunftsbureaus keine Ahnung zu haben 
scheinen. Hätten sie ein paar Franken an die Ein- 
holung einer zuverlässigen Auskunft gewandt, dann 
hätten sie einiges erfahren, das ihrem unbesieglichen 
Optimismus einen Dämpfer aufgesetzt hätte. 

Das Geschäft des Politikers besteht freilich zum 
guten Teil darin, möglichst viele einflussreiche 
Freunde zu gewinnen und dies Bestreben ist mit der 
nötigen Vorsicht nicht immer vereinbar. Wer will 
auch gleich den Leuten, die so unternehmend aus- 
sehen und so sicher aufzutreten wissen, aus purem 
Misstrauen eine kleine Gefälligkeit abschlagen ? Sie 
gehen dann vielleicht zur politischen Konkurrenz und 
führen einen ganzen Schwarm Mitläufer einer rivali- 
sierenden Partei zu. Zudem wollte das ehemalige 
Ehepaar Hanau-Bloch das Vertrauen in den Franken 
wieder herstellen. Seitdem nun in Frankreich die 
Goldeinlösung des Frankens sistiert war, heisst Ver- 
trauen in den Franken nichts anderes als Vertrauen 
in Frankreichs Politiker setzen. Diese Falle war zu 
geschickt gestellt, als dass die menschliche Eitelkeit 
nicht hinein spazieren sollte. So kam es, wie es 
kommen musste, 
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Seitdem nun die Polizei die Sünder in Verwah- 
rung genommen hat und mit der Bekämpfung der 
dunklen Machenschaften nichts mehr zu riskieren, 
sondern nur noch Geld zu verdienen ist, hat die vor- 
her so schweigsame Presse plötzlich einen Titanen- 
kampf gegen die ertappten Bösewichter begonnen 
und informiert in spaltenlangen Depeschen und Leit- 
artikeln den erstaunten Leser über alle Wechselfälle 
der Skandalgeschichte. Es wäre dem französischen 
Volke nützlicher, wenn man diesen jetzt sehr ein- 
träglichen, aber für die Geschädigten nutzlosen Hel- 
denmut an die Bekämpfung wenigstens der schlimm- 
sten Auswüchse der französischen Inflationssünden 
wenden wollte. Die französische Regierung hat mit 
der Frankeninflation dem französischen Sparer noch 
ganz andere Summen aus der Tasche gezogen als 
die Urheber der «Gazette du Franc». Sie hat nicht 
Hunderten und Tausenden, sondern Millionen mit 
der Währungsverschlechterung ihre Ersparnisse ent- 
wertet, hat dem sparenden Dienstmädchen, Arbeiter, 
Angestellten, Bauern, Handwerker das anvertraute 
Gut unmerklich entwendet und es zum grössten Teil 
in die Hände der Kriegsgewinner und Inilationsge- 
winner überführt. Und die grosse Presse hat zu 
dieser Enteignung geschwiegen, als wenn sie die 
selbstverständlichste Sache von der Welt wäre. An 
die Milliarden, die die französische Regierung den 
gutgläubigen Sparern entzogen hat, hat die Presse 
bisher nicht ein Zehntel der Entrüstung gewendet, 
womit sie heute die von Frau Hanau und Herrn Bloch 
ergatterten Millionen reklamiert. Offenbar hat die 
(jerechtigkeit an der modernen Presse eine melır 
vorsichtige und gewandte als unabhängige und cha- 
raktervolle Helferin. So lange die Sünder an der 
Macht sind und sich für unbequeme Kritiken rächen 
können, scheint die Kampflust der Presse sich in sehr 
massvollen Formen zu halten. \ 

Gerade die französische Presse hätte alle Ur- 
sache, anlässlich des neuesten Finanzskandals in 
Frankreich an den eigenen Busen zu klopfen und 
ihre Mitschuld einzugestehen. Denn in Frankreich 
besteht die Unsitte, den finanziellen Teil der Zeitung 
an eine Bank zu verpachten, die diesen Teil benutzt, 
um mit dem Publikum ins Geschäft zu kommen. 
Wenn nun auch eine anständige Bank die Zeitung 
nicht in besonderem Masse missbrauchen wird, 
schon weil sie darauf rechnet, dauernd im Geschäft 
mit dem Publikum zu bleiben, so hat diese Einrich- 
tung doch die fatale Kehrseite, dass sie sehr leicht 
von Leuten mit zweifelhaften Absichten missbraucht 
werden kann. So spielt denn in Frankreich in jeden 
Finanzskandal regelmässig die Presse hinein. Die 
Finanzmänner mit dubiosen Absichten wissen leider 
nur zu gut, was die Unterstützung einer Zeitung für 
sie wert ist und sind gern bereit, das Gewissen des 
Redakteurs, wenn er eins hat, mit einträglichen Ge- 
fälligkeiten einzuschläfern. Auch die Schweiz hat 
seit einiger Zeit einen Ähnlichen Fall zu verzeichnen. 

Finanzzeitungen sind daher von Unkundigen 
immer mit Vorsicht zu beurteilen. Die Finanzjour- 
nalistik ist ein Gebiet, auf dem schwache Charaktere 
leicht zu Fall kommen können, denn die Trinkgelder 
der Finanzmänner wiegen oft schwerer als das ganze 
Jahreseinkommen eines Redaktors oder Börsenjour- 
ralisten. Die Grösse der auf dem Spiele stehenden 
Interessen bringt hier auf jeden Fall die Gefahr der 
Korruption mit sich. Man muss namentlich gegen 
Gratisblätter vorsichtig sein. Die dem Kenner be- 
kannten wirklich unabhängigen Zeitschriften und 
Berichterstatter lassen sich sehr teuer bezahlen, wo- 
bei diese reichliche Bezahlung eben die Gewähr 


No. 51 


2. 078 c u, n ‚ ° 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


ihrer Unabhängigkeit bietet. Aber gegen die guten 
Leute, die Ratschläge zum Schnellreichwerden dem 
Leser um jeden Peis gratis aufdrängen, kann der 
kleine Mann nicht genug auf der Hut sein. 


Bewegung des Auslandes 


Ungarn. 


Genossenschaitskellereien. (Korr.) Die un- 
garische Regierung errichtet in verschiedenen Ge- 
genden des Landes Genossenschaftskellereien. Die 
erste dieser Kellereien wird in Oedenberg errich- 
tet. Die Regierung zeichnet 100,000 Pengö als Ge- 
schäftsanteil. Die Interessenten verpflichten sich, 
dieselbe Summe zu zeichnen, den Keller herzustellen 
und die Plazierung eines gewissen Quantums Wein 
zu sichern. Die Produzenten bekommen überdies 
einen zinsfreien Kredit von 50,000 Pengö auf 12 
Jahre. Der Genossenschaftskeller ist für Aufnahme 
von 5000—10,000 Hektoliter geplant. Die Produzen- 
ten erhalten nach dem eingelieferten Wein 60 Pro- 
zent des Wertes als Vorschuss ausbezahlt. 


Erdarbeitergenossenschaften. K. In Ungarn hat 
sich ein ganz eigenartiges Genossenschaftswesen 
der Erdarbeiter gebildet. Diese Genossenschaften 
bauen Strassen, Dämme, heben Erde aus usw. Sie 
bezwecken, den Unternehmer auszuschalten und den 
Gewinn den arbeitenden Genossenschaftsmitgliedern 
zuzusichern. Diese Genossenschaften sind also Un- 
ternehmer und Durchführungsarbeiter zugleich. In 


letzter Zeit hat die Landeszentralgenossenschaft 
Garantie für diese Erdarbeitergenossenschaften 
übernommen. 


Die Erdarbeitergenossenschaften haben bereits 
so gediegene Fähigkeiten in ihren Arbeiten erwor- 
ben, dass sie als Unternehmer auch bei grossen 
Strassenbauten auftreten. Sie verfügen über das er- 
forderliche Betriebskapital und arbeiten unter Lei- 
tung von Fachmännern zu allgemeiner Befriedigung. 


Attiswil (Bern). 


Am 1. Dezember versammelten sich die 
Genossenschaiter und Genossenschafterinnen der Konsum- 
genossenschaft Attiswil im «Löwen» zur achten ordentlichen 
Generalversammlung. Von Jahr zu Jahr kommen die Mitglieder 
unserer jungen Genossenschaft zahlreicher an die Versamm- 
lung. Das ist ein gutes Zeichen für die Festigung des Genossen- 
schaftsgedankens. Der diesjährige Besuch war ein Massen- 
aufmarsch, waren doch über 150 Personen dem Aufgebot im 
«Genossenschaftlichen Volksblatt» gefolgt. Wenn auch nicht alle 
wegen den geschäftlichen Verhandlungen kamen, sondern wegen 
Referat und Familienabend, die anschliessend an die General- 
versammlung die Mitglieder unserer Genossenschaft für einige 
Stunden zusammenhalten sollten, so haben sie sich doch öfient- 
lich zur Genossenschaftsidee bekannt. 

Der Vorsitzende eröffnete die Versammlung mit einigen 
kurzen Worten des Dankes an alle, die im verflossenen Jahre 
der Genossenschaft Treue gehalten haben. Dem Verkaufisper- 
sonal sprach er den Dank des Vorstandes aus; der I. Ver- 
käuferin, Frau Hoistetter-Wyss, widmete er ein spezielles 
Kränzlein für ihre aufopfernde Mühe und Hingabe. Er führte 
im weitern aus, dass der Vorstand den Lohn für seine Arbeit 
bereits durch das gute Ergebnis erhalten habe. 

Protokoll und Jahresrechnung wurden unter Verdankung 
an Sekretär Ernst Meyer bezw. Rechnungssteller Fritz Hof- 
stetter genehmigt. Der Antrag des Vorstandes, für das ver- 


flossene Betriebsiahr, umfassend den Zeitraum vom 1. Oktober 
1927 bis 30. September 1928, auf Waren und Brot 8% Rück- 


vergütung auszurichten, wurde ohne Gegenantrag zum Be- 
schluss erhoben. Dem alljährlich wiederkehrenden Einwand: 
«weniger Rückvergütung und mehr in Reserve und Baufonds» 
ist der Vorstand rechtzeitig entgegengetreten, indem er in die 
genannten Fonds den Betrag von Fr. 2624.— überschreiben 
‚liess, 

Etwas mehr zu reden, gab die Statutenänderung. Der An- 
trag des Vorstandes ging dahin, die im $ 28 unserer Statuten 
vorgesehene Urnenwahl abzuschaffen und die Neubestellung des 
Vorstandes und der Revisoren jeweils an der Generalversamm- 
lung vorzunehmen. Hier zeigte sich nun eine Opposition, die in 
erster Linie überzeugt werden musste, dass Gemeindepolitik 
und Genossenschafitswesen zwei ganz verschiedene Gebiete sind. 
Es war übrigens mehr Demonstration der Opponenten, da sie 
am Tage nach der Versammlung an der Versammlung der 
Bürgergemeinde die Einführung der Urnenwahl befürworten 
mussten. Mit grossem Mehr wurde dem Antrag des Vorstandes 
zugestimmt. Nun waren auch nach dem neuen Modus die Wahlen 
vorzunehmen. Die in Austritt kommenden Vorstandsmitglieder, 
Hans Krebs, Präsident, Fritz Hoistetter, Kassier, und die beiden 
Beisitzer Adoli Danz und Gottfried Leisi wurden in ehrenvoller 
Wahl wieder für zwei Jahre bestätigt. Als Revisoren wurden 
gewählt die Herren Hans Leisi-Leisi und Ernst Jost-Moll. Diese 
Wahl war für den Vorstand das bessere Zutrauensvotum als die 
12—15 Stimmenden, die früher an die Urnen gingen. 

Nach dem die geschäftlichen Traktanden erledigt waren, 
erteilte der Präsident der Referentin, Frau Misteli aus Aarau, 
das Wort. In zügiger, fein durchdachter Weise sprach Frau 
Misteli zu uns über: Die Genossenschaft als Vertrauensstelle 
des Einkaufs. Der grosse Beifall, mit dem die Zuhörer den Vor- 
trag verdankten, hat wohl Frau Misteli am besten gezeigt, 
welch grossen Eindruck sie mit ihrer mütterlichen Rede ge- 
macht hat. Die Männer liessen Pfeife und Stumpen ausgehen, 
Frauen und Töchter unterliessen Privatgespräche, ja sogar das 
Klirren der Teetassen unterblieb, untrügliche Zeichen dafür, 
dass alle, vom Vorstandstisch weg bis zur hintersten Bank, 
von den schönen und lehrreichen Worten gefesselt waren, 

Der Vorstand wird auch in Zukunft darauf bedacht sein, 
an den Generalversammlungen den Genossenschaftern und Ge- 
nossenschafterinnen etwas zum Nachdenken zu bieten. Wir 
können auf unsere diesjährige Veranstaltung stolz sein. Es ge- 
lang uns, die Genossenschaftsfamilie für einige Stunden zu- 
sammenzubringen zur gegenseitigen Aussprache, Viel persön- 
liches Misstrauen kann da aus dem Wege geschafft werden. 

Nach dem Vortrag kam der von unsern Frauen so ge- 
schätzte Konsumabend. Die Verkäuferinnen und andere dienst- 
bare Geister huschten mit Teekannen und gefüllten Tellern von 
Tisch zu Tisch. Der Vorstand liess den Frauen Tee und währ- 
schafte Bernerzüpfen servieren, in der Annahme, dass dadurch 
die Liebe zum Konsum neugestärkt werde. Die Liebe geht ja 
bekanntlich durch den Magen. Dann spielte unsere flotte Tanz- 
musik auf, die beiden Vereinskomiker Krebs und Wyss trugen 
das Ihre dazu bei, dass sich niemand während den Tanzpausen 
langweilte. Bis in den frühen Morgen blieben wir beisammen. 
Das Morgengrauen überraschte die Vereinshumoristen bevor sie 
nur das ganze Programm losgelassen hatten. 

Der Anlass hat alle sehr befriedigt, und wenn alle die guten 
Vorsätze ausgeführt werden, dann darf die Konsumgenossen- 
schaft auf ein gutes Betriebsergebnis auch für das neue Rech- 
nungsiahr rechnen. Wir hoffen, dass wir bei den Mitgliedern 
die Erkenntnis geweckt haben, dass man auch in der Konsum- 
familie nicht nur nehmen kann, sondern auch geben muss, 

Nachstehend die wichtigsten Zahlen aus der Jahresrech- 
nung: Der Umsatz betrug Fr. 125,704.—, das sind Fr. 7408.— 
mehr als im Vorjahre. Mitgliederzahl 185 (Haushaltungen rund 
200 im Dorf), Durchschnittsbezug der Mitglieder Fr. 679.—, 
der Vorstandsmitglieder Fr, 1436.—, Inventarbestand auf Schluss 
des Rechnungsiahres Fr. 22,968.—. Die Mobilien sind auf Fr. 1.— 
abgeschrieben. Die Reserven betragen am 1. Oktober 1928 
Fr. 16,367.—, inkl. Baufonds. An Eigenkapital besitzt die Ge- 
nossenschait heute Fr. 59,950.46, Guthaben der Mitglieder 
Fr. 37,277.05, Bruttoüberschuss Fr. 20,357.86. Der Unkosten- 
saldo beläuft sich auf Fr. 7720.73, das sind 6,1% des Umsatzes. 
Diese niedrige Zahl ist der Stolz des Vorstandes. Wir haben 
billige gewirtschaftet und dürften von mancher Schwester- 
genossenschaft um diese kleine Prozentzifier beneidet werden. 
Das Warenlager ist zu Liquidationspreisen abgeschrieben. Der 
Revisorenbericht der Treuhandabteilung V.S.K. lautet sehr 
günstig. Buchhaltung und Geschäftsführung befinden sich in 
tadelloser Ordnung. Das Warenlager ist ganz gesund. 

Wir werden auch in Zukunft das gleiche Ziel im Auge be- 
halten und fortgesetzt bestrebt sein, die Konsumgenossenschaft 
emporbringen, trotz Neid und persönlichen WITWE TEN 


Konsumgenossenschaft. Der Verwaltungsrat 
des Konsumvereins Degersheim veranstaltete auf. Sonntag, 
den 9. Dezember eine Frauwenversammlung. Diese war sehr 
gut besucht. Ueber 200 Personen folgten dem Rufe. Präsident 


Degersheim. 
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Keller begrüsste die Anwesenden zur ersten Frauenversamm- 
lung. Einen speziellen Gruss entbot er dem Referenten, Herrn 
Ulrich Meyer aus Basel, Redaktor des «Genossenschaitlichen 
Volksblattes», sowie dem Vertreter der Kaffee Hag A.-G., 
welche uns für diesen Anlass in bereitwilliger Weise den 
Kaffee spendete. 

Der Referent setzte in einstündigem Vortrage die Vorteile 
des genossenschaftlichen Zusammenschlusses auseinander und 
berichtete über das Leben und Treiben im Freidorf bei Basel, 
das als ein richtiges Genossenschaftsdorf die Aufmerksamkeit 
des In- und Auslandes auf sich zieht. Leider konnte er unserer 
Gencssenschaft nicht das Kompliment machen, dass wir in 
Degersheim grosse Fortschritte gemacht hätten seit 1913, in 
welchem Jahre er uns ebenfalls mit einem Vortrag beehrt hatte. 
Der Warenumsatz ist bei uns fast gleich geblieben, während 
der Gesamtumsatz des Verbandes in gewaltigem Masse ge- 
stiegen ist. Was aber bei uns erfreulich ist, das ist die finan- 
zielle Erholung in diesen 15 Jahren. 

Anschliessend an die mündlichen Ausführungen führte uns 
der Referent eine grössere Anzahl Lichtbilder vor über das 
Freidorf. Diese Bilder wie auch die Ausführungen des Spre- 
chenden vermochten das Interesse der Anwesenden am (e- 
nossenschaitswesen zu wecken. Es sei an dieser Stelle dem 
Reierenten nochmals der beste Dank gezollt. 

Anschliessend orientierte der Vorsitzende die Anwesenden 
über die internen Verhältnisse unserer Genossenschaft. Dabei 
stellte er fest, dass gegen sie noch Vorurteile bestehen und 
Einwände erhoben werden die jeder Berechtigung entbehren. 
Er betonte auch, dass die Verwaltungsratsmitglieder zu jeder 
Zeit gerne bereit seien, Wünsche, Anregungen und Reklama- 
tionen entgegenzunehmen. Sodann machte er die Anregung, €s 
möchte eine Frauenkommission gewählt werden, die überall da 
in die Lücke zu treten hätte, wo der Verstand und die Kennt- 
nisse der Männer aufhören. Wie manchmal hat eine Frau, die 
tagtäglich den Haushalt besorgen muss, einen Wunsch oder 
eine Anregung vorzubringen, die der Genossenschaft von Nutzen 
sein kann. Aber nicht nur dies allein ist der Grund, der für 
eine Frauenkommission spricht, sondern wir wollen im (ie- 
nossenschaftswesen den Frauen zeigen, dass sie nicht Unter- 
tanen der Männer sein sollen, sondern zu gleichberechtigten 
Gliedern herangezogen werden. Sie sollen nicht nur das für 
recht und gut anzusehen und zu loben haben, was die Männer 
machen und befehlen, sondern sie sollen mitsprechen können 
in öffentlichen Angelegenheiten. 

Herr Oswald munterte die Anwesenden auf, die Worte des 
Referenten sowie des Vorsitzenden zu beherzigen. Er hofft, 
dass die heutige Versammlung reichlich Früchte zeitigen werde. 

Es wurde dann eine fünigliedrige Frauenkommission ge- 
wählt, und wir wollen hoffen, dass schon das Bestehen einer 
Frauenkommission, dann aber ihr Wirken und ihre Tätigkeit 


das Interesse der Frau am (enossenschaftswesen zu heben 
vermöge. 
Nicht vergessen wollen wir aber, auch den gemütlichen 


Teil zu erwähnen, hat doch jede Teilnehmerin und jeder Teil- 
nehmer den köstlichen Kaffee Hag mit Weggli und Gutazli 
serviert erhalten. Es war eine schöne Stunde, als mehr als 
200 Personen zusammen wie eine Familie den Kaffee tranken 
und sich gegenseitig über die gegenwärtigen Verhältnisse aus- 
sprachen. Wie manche Frau hat erklärt, gerne wollten wir mehr 
Ware im Konsum holen, aber die armen Hausierer, die zum 
grössten Teil keine Existenz mehr haben, erbarmen uns. Manche 
frau hat gefragt: Kann man diese armen und meistens alten 
Leute nicht unterstützen, dass sie nicht mehr hausieren müssen? 
Die Antwort war immer: Gebt uns eine hinreichende Alters- 
versicherung, dann wollen diese Leute, die noch überall als 
eine Last empfunden werden, gerne aufhören mit dem Hausier- 
handel. Gebt den Arbeitslosen Arbeit und den Alten Brot, dann 
muss es besser werden. 1 

Aber auch trotz des Hausierhandels kann der Umsatz 
wesentlich gesteigert werden, wenn wieder mehr gegenseitiges 
Vertrauen zwischen Mitgliedern und Verwaltung und speziell 
zwischen den Mitgliedern und dem Verkaufispersonal vor- 
handen ist. Es muss danach getrachtet werden, dass die Mit- 
glieder nicht nur aus Pflichtbewusstsein den Konsumladen be- 
rücksichtigen, sondern der Konsumladen soll ihnen auch das 
bieten können, was man mit Recht verlangen kann: vorteil- 
hafte Preise, prima Ware, eine aufmerksame Bedienung und 
speziell eine richtige Auswahl in allen Artikeln, die geführt 
werden. Wenn diesem Grundsatz nachgelebt wird, so muss 
uns um die Zukunft nicht bange sein. Der Präsident gab, als 
er die Versammlung nach dreieinhalb Stunden schloss, auch 
der Hoffnung Ausdruck, dass das gegenseitige Vertrauen durch 
die heutige Zusammenkunft gestärkt werde BR 


Gelterkinden. (M.-Korr.) Sonntag, den 2. Dezember hielt 
unsere Genossenschaft ihre ordentliche Generalversammlung ab. 
Sie hatte sich in erster Linie mit der Entgegennahme und Ge- 
nehmigung des Jahresberichtes und der Jahresrechnung zu be- 
fassen. Dem erstern war zu entnehmen, dass die Mitgliederzahl 


das sechste Hundert und der Umsatz die halbe Million über- 
schritten hat. Der Durchschnittsbezug per Mitglied ist von 
Fr. 811.— auf Fr. 839,— angestiegen, ein Beweis, dass es unsere 
Mitgliedschaft mit der Genossenschaftstreue ernst nimmt. Dem- 
gemäss ist auch der Abschluss der Jahresrechnung sehr gün- 
stig. Er erlaubt die Verbuchung sämtlicher Bauausgaben auf 
dem Unkostenkonto, die Vornahme der nötigen Abschreibungen 
auf Mobilien und Immobilien und eine Einlage von Fr. 5000.— 
in den Reservefonds. Mit dieser neuen Zuwendung erreicht 
letzterer die für eine Genossenschaft unseres Alters und in un- 
serem Umfang respektable Höhe von Fr. 85,000.—. Die Rück- 
vergütung konnte auf 10% iestgesetzt werden. Sie macht die 
stattliche Summe von Fr. 43,000,— aus, die gegenwärtig zur 
Auszahlung gelangt und die Mitglieder gewiss mehr freut als 
die Tafel Schokolade von Spezierers Gnaden von anno dazumal. 
Ein voll gerütteltes Mass von Arbeit hatte der Verwaltungsrat 
im laufenden Geschäftsjahr zu erledigen. Vor allem musste eine 
Zufahrt zu dem der Genossenschaft gehörenden Gartenareal er- 
möglicht werden. Dies ist nun geschehen, so dass die Möglich- 
keit gegeben ist, dem im Laden und Magazin täglich fühlbarer 
werdenden Raummangel abzuhelien. 

Auf Anregung der Revisoren wurde der Versammlung auch 
der Vorschlag unterbreitet, die Einlage in den Reservefonds 
auf 10—20% zu normieren statt 20% wie bisher und die Sta- 
tuten in diesem Punkte zu ändern, Aus den dem Antrag mit- 
gegebenen mündlichen Erörterungen war zu entnehmen, dass 
mit dem Vorschlag, dem die Versammlung übrigens einhellig 
beipflichtete, keine Minderung der bis heute geübten Reserve- 
stellung beabsichtigt ist, sondern dass es sich für alle Even- 
tualitäten hauptsächlich um die Erlangung von etwas mehr 
Ellbogenifreiheit handelt. Die Wahl der Revisoren ergab die fast 
einmütige Bestätigung der bisherigen Funktionäre, der Herren 
A, Hägler und F. Meier, sowie des Ersatzmannes Lehrer 
H. Paur, nachdem der Erstgenannte, der unserer Kontrollstelle 
schon eine stattliche Reihe von Jahren angehört, von seinen 
Riücktrittsabsichten hatte abgebracht werden können, 

Die Leitung der Verhandlungen lag wiederum in den be- 
währten Händen des Verwaltungspräsidenten Landrat Fritz 
Gierster-Schaub, 

Nach der Versammlung genossen die Konsümler mit ihren 
Familien im Saale des Gasthofs zum Ochsen eine Filmvor- 
führung, die die Zuschauer mit den Anlagen, Arbeiten und Er- 
zeugnissen der Genossenschaft für Gemüsebau vertraut machte. 
Die gewaltigen Getreide-, Kartoffel- und Gemüsekulturen, die 
Verwendung der modernsten Maschinen, die Schweine-, Rind- 
vieh- und Geflügelherden begegneten regem Interesse. Wir 
möchten nicht unterlassen, die Vorführung dieses Verbands- 
films andern Genossenschaften aufs lebhafteste zu empiehlen. 
Ebenso beifällige Aufnahme fand der Film über die Delegierten- 
versammlung in Interlaken. Gewiss hat jedes Vorstandsmit- 
glied die Ueberzeugung mit nach Hause genommen, dass solche 
Darbietungen für die Genossenschaften und ihre Angehörigen 
nicht bloss eine angenehme Unterhaltung bedeuten, sondern sie 
auch vertraut machen mit der Mutterorganisation, dem V.S.K. 
und seinen Zweckgenossenschaften, und daher auch in Zukunit 
nicht fallen gelassen werden sollten. 


Konsumgenossenschait Interlaken und Umrebune. Sonntag, 
cen 25. November abhin fand unter der trefilichen Leitung des 
Präsidenten A. Fürer die ordentliche Generalversammlung un- 
serer Genossenschaft statt. Gegen 200 Genossenschafterinnen 
und Genossenschafter hatten sich dazu eingefunden. 

Der vorgelegte Jahresbericht konnte feststellen, dass die 
Genossenschaft auch im abgelaufenen Geschäitsiahr (1. Oktober 
1927 bis 30. September 1928) im Zeichen einer ruhigen Weiter- 
entwicklung stand. Die Mitgliederzahl hat um 129 zugenommen 
und ist damit auf 1617 angewachsen; leider sind darunter eine 
ganze Anzahl, die mehr nur auf dem Papier stehen. Der Ge- 
samtumsatz ist von Fr. 888,796.24 auf Fr. 927,365.89 gestiegen. 
In Burglauenen wurde im Laufe des Geschäftsjahres auf drin- 
genden Wunsch dortiger Konsumenten eine neue Verteilungs- 
stelle errichtet, mit Einschluss des Schuhladens die neunte un- 
serer Genossenschaft. Der Laden in Bönigen wurde umgebaut 
und erweitert; in einer neu erworbenen Liegenschaft in Matten 
wurden zweckentsprechende Bureauräumlichkeiten eingerichtet. 
Für das wachsende Zutrauen, das die Genossenschaft geniesst, 
zeugt das Anwachsen der Depositeneinlagen um nahezu Franken 
17,000.—; sie haben die Summe von Fr. 197,256.30 erreicht. Die 
Jahresrechnung schliesst günstig ab. Die Bilanz erzeigt fol- 
gendes Bild: Kassabestand und Postcheckguthaben Fr. 1827.76, 
Zankguthaben Fr. 13,557.50. Warenvorräte insgesamt Franken 
174,479.—, Liegenschaften Fr. 196,000.— (Abschreibungen Fran- 
ken 9321.05), Mobilien Fr. 11,000.— (Abschreibungen Franken 
4710.85), Auto Fr. 16,500.— (auf dem in den letzten Monaten 
gekauften Saurer-Wagen sind Fr. 3000.— abgeschrieben). Konto- 
korrentguthaben Fr. 23,908.95, Pensionsversicherungen Franken 
8790.10 (Abschreibung Fr. 2000.—). Die Passivseite weist auf: 
Kontokorrentschulden Fr. 4727.01, Depositengelder Franken 
197,256.20, Anteilscheine Fr. 30,393.—, Hypotheken Fr. 34,907.20, 
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Reserveionds Fr. 100,000.—, Dispositionsionds Fr. 4019.22, Bau- 
ionds Fr. 1180,—, Alterssparkasse Fr. 8593.95, Markengeld in 
Zirkulation Fr. 714.45 und transitorische Passiven Fr. 1532.35. 
Es ergibt sich ein Nettoüberschuss von Fr. 71,340.83. Jahres- 
bericht und Rechnung wurden einstimmig genehmigt und auch 
dem Antrag der Verwaltung bezüglich der Verwendung des 
Ueberschusses zugestimmt. Der letztere findet demgemäss fol- 
gende Verwendung: Zuteilung an die Reserven Fr. 11,000.—, an 
den Dispositionsfonds Fr. 500.—, Rückvergütung an Mitglieder 
7% = Fr. 59,000.—, 2% an Nichtmitglieder = Fr. 500.— und 
Vortrag auf neue Rechnung Fr. 340.83. 

Das folgende Traktandum «Wahlen» nahm nicht sehr viel 
Zeit in Anspruch. Nach einem eindrucksvollen Votum des Vor- 
sitzenden, der in träfen Worten die im Austritt befindlichen 
Funktionäre zur Wiederwahl empfahl, wurden diese in offener 
Abstimmung einstimmig bestätigt. 

Unter dem Traktandum «Verschiedenes» wurden allerhand 
Anregungen gebracht und Anträge gestellt, die teilweise sofort 
erledigt, teilweise zur nähern Prüfung entgegengenommen wur- 
den. Zu erwähnen sind speziell die Anregungen, unsere (e- 
nossenschaft möchte auch die Fleischvermittlung an die Hand 
nehmen und durch Errichtung von geeigneten Anlagen die Ver- 
mittlung von Frischgemüse während des ganzen Jahres er- 
möglichen. R. 


Oensingen. Auf den 8. Dezember wurde die 31. ordentliche 
Generalversammlung einberufen zur Entgegennahme von Be- 
richt und Rechnung des abgelaufenen Geschäftsjahres. Ueber 
150 Mitglieder bewiesen durch ihr Erscheinen ihr Interesse 
an der Cienossenschait. 

Der Präsident der Generalversammlung, Herr Ammann 
Pfluger, begrüsste die Anwesenden; er gab seiner Freude 
Ausdruck über die grosse Versammlung und verlas den schrift- 
lichen Bericht. Der Umsatz stieg von Fr. 198,967.60 auf 
Fr. 220,519.85. Auf Konsumwaren allein betrug der Mehr- 
umsatz Fr. 25,000.—. Der Reinüberschuss ist um Fr, 5000,— höher 
als letztes Jahr. Die Löhne des Verkaufspersonals haben sich 
um Fr. 900.— erhöht. Der Mehrumsatz ist der auimerksamen 
Bedienung und dem einträchtigen Zusammenarbeiten der 
Betriebskommission zuzuschreiben. Der Verwaltungsrat hat im 
abgelaufenen Geschäftsiahr die Abgabe von Gratistäfeli an ein- 
kaufende Kinder abgeschafft und seinen sozialen und gemein- 
nützigen Sinn dadurch gezeigt, dass beschlossen wurde, iähr- 
lich einigen kranken. erholungsbedürftigen Kindern einen Kur- 
aufenthalt zu verschaffen. Im Verlauf des Sommers waren drei 
Kinder für einen Monat auf dem Oberbalmberg. 


Die Rechnung erzeigt an Aktiven: Kassa Fr. 2475.35, 
Konto-Korrent Fr. 8737.05, Waren Fr. 42,334.80, Kohlen 
Fr. 1000.—, Sparguthaben Fr. 41,621.80, Wertschriften Fr. 3500, 


Liegenschaften Fr. 43,000 und Mobilien Fr. 2.—, Ausstand auf 
Kartoffeln Fr. 193.40, Passiven: Sparverein Fr. 54,518.80, Re- 
servefonds Fr. 41,630.50, Hypotheken Fr. 24,000.—, Netto- 
überschuss Fr. 22,715.10, Gewinn- und Verlustrechnung: Rück- 
vergütung Fr. 14,729.95, Zuweisung an den Reservefonds 
Fr. 2800.—, Vergabungen Fr. 150.—, Unkosten Fr. 18,742.75, 
Zinsen und Nettoüberschuss Fr. 22,715.10. Die Unkosten be- 
tragen 8,3%. Die grösseren Posten sind: Gehälter Fr. 10,772.25, 
Baukosten Fr. 1807.90, Anschaffungen Fr. 752.85. Zentralheizung 
Fr. 508.20, Steuern Fr. 1375.05 und Zeitungen Fr. 696.45. 

Die Rechnung des Sparvereins erzeigt an Einnahmen: 
Kapitalzinse Fr. 2435.70, Totaleinnahmen Fr. 14.549,30 und 
Fr. 14,547.40 Ausgaben. 

Die beiden Rechnungen wurden einstimmng genehmigt. 
Auf Antrag des Verwaltungsrates wurde beschlossen, den 
Mitgliedern 10% Rückvergütung zu verabfolgen, das heisst 
9% in bar und 1% auf Sparheft, was einstimmig heschlossen 
wird. Die ausgelosten Mitglieder des Verwaltungsrates, die 
Herren Albert von Arx, Landwirt, und Ernst Schneeberger, 
Schmied, wurden wieder bestätigt, ebenso das Bureau der 
Generalversammlung. Nachdem im Verschiedenen noch einige 
Wünsche und Anregungen gefallen, konnte der Präsident die 
Versammlung schliessen, KA. 


Rupperswil. Am Montag, den 12. November 1928, hielt Frau 
Misteli aus Aarau im hiesigen Gemeindesaal einen Vortrag über: 
«Die Einwertung der Frauenarbeit nach der Saffa». Etwa 340 
Genossenschafter und Genossenschafterinnen lauschten den 
satten Worten der Vortragenden, die u. a. folgendes aus- 
ührte: 

Ich weiss nicht, wer von Euch das Glück hatte, der Saifa 
einen Besuch abzustatten. Diejenigen, die es tun konnten, wird 
es freuen, nochmals von der Saffa zu hören. Und diejenigen, 
welche nicht zu den Glücklichen gehören, wird es ebenfalls 
freuen, etwas über die Ausstellung zu vernehmen. Stolz dürfen 
wir Schweizerfrauen sein auf diese Ausstellung. Weit über un- 
sere Landesgrenzen hinaus wurde anerkannt, dass Schweizer- 
frauen ein so grosses Ganzes fertig gebracht haben. Einen 
Markstein haben wir uns dadurch gesetzt, der bleiben wird bis 
in künftige Generationen. Vorgängig gab es Frauenausstellungen 


in Bern, Genf und Basel. Natürlich nur in ganz kleinen Rahmen, 
aber es hat sich mehr und mehr das Bedürfnis gezeigt, ein- 
mal an die grosse Oeffentlichkeit zu treten. Ein Ueberschuss von 
Fr. 5000.— aus den vorgängigen Austellungen war wohlweislich 
angelegt worden, um ihn dann einmal zu einer grossen Aus- 
stellung verwenden zu können. Wohl gab es Zweifel und Vor- 
würfe: Was werden auch die Frauen fertig bringen? Es fehlt 
ja die Organisation und auch mit den Finanzen wird es 
happern. Tapier haben dann die drei schweizerischen Frauen- 
verbände die Aufgabe begonnen und ausdauernd bis zum guten 
Ende an ihr gearbeitet. 

Nicht immer war man derselben Ansicht, aber das waren 
sich alle bewusst: wir müssen uns in Gedanken und Ausführung 
einigen können, und wir haben es auch gekonnt. In drei grossen 
Plenarsitzungen wurde alles so erwogen, dass wir sagen 
konnten, nun kann die Sache nicht mehr schief gehen. Anfäng- 
lich war geplant, dass die Ausstellung ganz alkoholfrei durch- 
geführt werden sollte, und dies war auch ein schöner Ge- 
danke, aber da waren die Frauen, welche in den Rebbergen 
zu arbeiten haben und deren Einkommen zum grössten Teil 
aus dem Verkauf des Weines kommt, dann die vielen Frauen 
und Töchter, welche in Gastwirtschaftsgewerben tätig sind — 
zu diesen konnte man doch nicht sagen: Euch wollen wir jetzt 
nicht, Ihr dürft nicht ausstellen. Da hat man sich dann so fein 
einigen können, dass auch diese zu ihrem Rechte kamen. Es 
brauchte überhaupt viel Klugheit zu dieser Ausstellung, und 
kluge, gescheite Frauen haben wir in der Schweiz, zu denen 
wir mit Achtung emporblicken dürfen. Was nun die Geldfrage 
anbetraf, so waren es nicht die Reichen, welche ihr Geld 
spendeten. sondern es waren die Frauen aus dem Volke, 
welche ihre Scherflein brachten. Es war erhebend zu sehen, wie 
so die Batzen und Franken zusammenilossen, 

Ein Tag vor der Eröffnung der Ausstellung wurden die 
Pressevertreter zu einem Rundgang durch dieselbe eingeladen, 
und man konnte aus den Zeitungen die lobende Beurteilung ver- 
nehmen, So bestimmt auf den Tag war noch keine Ausstellung 
fertig geworden. 

Die Vortragende schilderte dann, was einzelne Abteilungen 
für prachtvolle Leistungen zeigten. Von der Gruppe «Heim- 
arbeit» sagte sie, dass da wirklich schöne Sachen gezeigt 
wurden, so von den Waadtländerinnen und Bündnerinnen, die 
aber ohne eine solche Ausstellung nie an die Oefientlichkeit 
gekommen wären. Nun haben diese Schweizerinnen für den 
ganzen Winter Absatz für ihre Ware. 

Unser Konsumgenossenschaiftlicher Frauenbund hatte auch 
ausgestellt, und zwar waren wir bei der Gruppe für «Soziale 
Arbeit» eingeteilt, Viele Frauen gab es, die gar noch nichts 
wussten von unserm Bunde und dessen Bestrebungen und 
Zielen. Mit Befriedigung sieht unsere Organisation auf ihre 
Ausstellung zurück. Der Kreisvorstand unserer bernischen 
Konsumvereine hat eine Tagung der bernischen Konsum- 
vereinsfrauen in die Räume des Kongressaales der Saffa ein- 
berufen. Mir ist dann die Ehre zuteil geworden, vor den 
Versammelten im Namen unseres Bundes einen Vortrag zu 
halten, Selbst Pressevertreterinnen waren zugegen und haben 
sich nachher in der Presse in anerkennender Weise über den 
Verlauf der Veranstaltung geäussert. 

Gerne hätten wir der Vortragenden noch lange zugehört, 
aber die vorgerückte Zeit gebot leider Schluss. Wir möchten 
an dieser Stelle unserer Frau Misteli nochmals den herz- 
lichsten Dank für ihre belehrenden unterhaltenden und an- 
regenden Ausführungen aussprechen. Sie werden gewiss gute 
Früchte zeitigen. 

Von Seite der Behörden wurde dann den Anwesenden 
noch warm ans Herz gelegt, auch künftig hin ihre Einkäufe 
im Konsumladen zu machen, der ja allen gehört. Als spürbare 
Propaganda wurde jeder Teilnehmerin ein Gratispäckli aus der 
Bäckerei verabfolgt, was, wie wir hoffen wollen, die Anhäng- 
lichkeit an die Genossenschaft ebenfalls stärken wird. M.H. 


Bibliographie 


Eingelaufene Schriften. 


Haushaltsbuchführung für Angestellte, herausgegeben vom 
Schweizerischen Kaufmännischen Verein, Zürich; verfasst 
von Prof. Dr. J. Burri. Preis Fr. 5.25. 


Die vom Schweizerischen Kaufmännischen Verein heraus- 
gegebene Haushaltsbuchführung für Unselbständigerwerbende 
hat sich bereits gut eingelebt und ihren Zweck, dem Ange- 
stellten über die Verwendung seines Einkommens im Laufe des 
Jahres ein klares Bild zu geben. in zahlreichen Fällen erfüllt. 
An Hand seiner buchhalterischen Aufzeichnungen ist es dem 
Familienvorstand möglich, festzustellen, wie weit vorteilhaft 
gewirtschaftet und was geändert werden muss, damit die Be- 
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in 
Die 


dürfinisse 
können, 
herausgegebene Haushaltsbuchführung umfasst eine Anleitung, 
ein Kassabuch, Monats- und Jahresrechnungen und sucht den 


werden 
Verein 


befriedigt 
Kaufmännischen 


zweckentsprechender Weise 
vom Schweizerischen 


wissenschaftlichen Anforderungen. die an derartige Buch- 
führungen gestellt werden, nachzukommen. Dabei zeichnet sie 
sich durch grosse Einfachheit aus, wie sie wohl bei keiner 
andern Haushaltsbuchführung anzutreffen ist. Die in ausser- 
ordentlich leicht verständlicher Weise abgefasste Anleitung 
enthält eine Reihe wertvoller Winke für die zweckmässige 
Verwendung der Finanzen des Angestellten. Die Buchführung 
kann als wertvolles und nützliches Weihnachtsgeschenk jeder 
Angestelltenfamilie zur Anschaffung angelegentlich empfohlen 


werden und ist in jeder grösseren Buchhandlung und Papeterie 
erhältlich. 


Verbandsnachrichten 


Aufsichtsrats-Sitzung 
vom 15. Dezember 1928. 
Der Aufsichtsrat des V.S.K. 


versammelte sich 
Samstag, den 15. Dezember 1928, im Genossen- 
schaftshaus im Freidorf bei Basel. Sämtliche Mit- 
glieder waren zugegen mit Ausnahme des leider 
schon seit Monaten leidenden Herrn A. de Meuron, 
Genf. 

1. Die Monatsberichte pro September, Oktober 
und November wurden behandelt und bezügliche 
Interpellationen beantwortet. 

2. Die Regelung der Lohn- und Arbeitsverhält- 
nisse des Personals des V.S.K. auf 1. Januar 1929 
wurde besprochen und im Rahmen der Dienst- und 
Gehaltsordnung und des Gesamtarbeitsvertrages be- 
schlossen. 

3. In Rücksicht darauf, dass Verbandsvereine 
wegen der Aufnahme von Privatinseraten in die seit 
einem Jahre versuchsweise eingeführte Monatsbei- 
lage zu den Verbandsblättern «Genossenschaftliches 
Volksblatt», «La Cooperation» und «La Coopera- 
zione» reklamiert haben, hat der Aufsichtsrat auf 
Antrag der Verwaltungskommission beschlossen, 
diese Monatsbeilage ab Januar 1929 wieder fallen zu 
lassen. 

4. Wie bereits publiziert, wurde als Zeitpunkt 
der nächsten Delegiertenversammlung des V.S.K,., 
die in Davos stattfinden wird, der 15. und 16. Juni 
1929 in Aussicht genommen. 

Der Aufsichtsrat hat das Datum bestätigt. 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 15. und 18. Dezember 1928. 


Einer Statutenänderung des 
Thalwil wird zugestimmt. 


Konsumvereins 


l. Die vom V.S.K. herausgegebenen Kalender 
pro 1929 sind fertig erstellt und werden demnächst 
zum Versand gelangen können. 


Der grosse Wandblockkalender wird nächster 
Tage nach Massgabe der eingegangenen Bestellun- 
gen zum Versand gebracht. 


Der Taschenkalender des V.S.K. pro 1929 wird 
der Abteilung Buchhandlung zum Vertrieb überwie- 
sen und den Vereinen sowie weiteren Interessenten 
nach Eingang der bezüglichen Bestellungen zum 
Preise von Fr. 2.— per Stück übermittelt. 

Der kleine rote Notizkalender des V.S.K. wird 
den einzelnen Verbandsvereinen in der Zahl der 


PP Ja 


stimmberechtigten Delegierten, auf die jeder einzelne 
Verein an der Deleriertenversammlung Anspruch 
hat, gratis zugesandt. 

2. Von den Mitgliedern des Ausschusses des 
Aufsichtsrates sind dem Genossenschaftlichen Se- 
minar (Stiftung von Bernhard Jaggi) Fr. 250.— über- 
wiesen worden. 

Im Jahre 1913 wurde eine Genossenschaft für 
Ferien- und Erholungsheime gegründet, die allerdings 
ihre Tätigkeit nie aufgenommen hat. Diese Genos- 
senschaft verfügt nun über einen Saldo von Fr. 329.—, 
der ebenfalls dem Genossenschaftlichen Seminar 
überwiesen wurde Diese Zuwendungen werden 
auch an dieser Stelle bestens verdankt. 

3. Von Herrn Dr. J. Pritzker, Vorsteher des 
chemischen Laboratoriums des V.S.K., wurde ein 
grösseres Werk verfasst, betitelt: «Warenkunde der 
Nahrungsmittel, Genussmittel und Gebrauchszegen- 
stände», das demnächst im Verlage des V.S.K. er- 
scheinen wird und bestimmt den Vereinsverwaltun- 
gen sowie dem Verkaufspersonal und weiteren Krei- 
sen gute Dienste leisten wird. 

Die Verwaltungskommission 
Erscheinen dieses Werkes auch 
Ausgabe vorzubereiten. 

4. Um grösseren Vereinen, die verschiedene Ab- 
teilungsvorsteher besitzen, zu ermöglichen, die 
Marktberichte des V.S.K. jeweilen prompt zu ver- 
folgen, hat die Verwaltungskommission beschlossen, 
grösseren Vereinen mit verschiedenen Betriebsab- 
teilungen auch weitere «Bulletins» gratis abzugeben, 
vorausgesetzt indessen, dass die in Betracht kom- 
menden Abteilungen die Warenofferten des Verban- 
des auch wirklich berücksichtigen und ihren Bedarf 
durch Vermittlung des V.S.K. decken. Gesuche um 
Uebermittlung weiterer Exemplare sind jeweilen an 
die Verwaltungskommission zu richten. 


beschliesst, nach 
eine französische 


Mitteilungen des Il. Departementes. 


Nachlieferungen fehlender bezw. vergriffener 
Nummern des Jahrgangs 1928. 


Es sind noch eine Anzahl Exemplare sämtlicher 
Nummern unserer Verbandsblätter («Gen. Volks- 
blatt», «La Cooperation», «La Cooperazione», 
«Schweiz. Konsumverein» (No. 8, 19, 22, 34, 35, 41 
vergriffen), «Le Coop6rateur Suisse» (No. 3, 5, 9, 12, 
14, 38 vergriffen), «Bulletin» und «Samenkörner») 
vom Jahrgang 1928 vorrätig. 

Vereinsverwaltungen, Einzelabonnenten, sowie 
weitere Interessenten, die solche Nummern (auch 
spezielle Auflagen des «Gen. Volksblattes» mit der 
3. oder 4. Lokalseite) vom Jahrgang 1928 noch er- 
setzen wollen, bitten wir, dies umgehend der Admini- 
stration der Presse, Il. Departement V.S.K., bis 
Anfangs Januar 1929 mitzuteilen; soweit möglich, 
werden wir solche Exemplare gratis nachliefern. 

Vom 7. Januar ab können solche Nachbestellun- 
gen nicht mehr ausgeführt werden, da die vorhan- 
denen Exemplare wegen Raummangel dann als Ma- 
kulatur eingestampt werden müssen. 

Inhaltsverzeichnis und Einbanddecken zum 
«Schweiz. Konsum-Verein» und «Le Coop£&rateur 
Suisse» Jahrgang 1928 erscheinen später. Bestellun- 
gen hierauf werden dagegen jetzt schon entgegen- 
genommen. 


Redaktionsschluss: 20. Dezember 1928. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 


